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tische otwendigkeit, nämlich ein uch {heologi- auch für das Christentum fundamentalen Frage, ob
Sches rfordernis; anders als 1N der Sprache un! 1n S1e überhaupt Jesus VO Nazareth un die
Verstehensmodellen der heutigen elit kannn Jesus durch ihn eröftnete Hoffnung glauben Kxönnen.
nicht als «Herr>» erkannt un ZA UB Katalysator kon- Gegenüber dieser Problematik treten viele andere
kreter Hofinung werden. inge zurück, die ange für schr wichtig gehalten

Die christologische Reduktion der TC auf wurden. In dieser S1ituation einen brüderlichen
allen Gebileten ist heute besonders vordringlich, Dienst eisten ist Aufgabe der rchen, der (Se-
weil (Gott>,; Religion;, <TIradition> ihre Selbst- me1inschaft der Menschen, die sich 1n er Ange-
verständlichkeit eingebüßt en In den Zeiten fochtenheit, aber uch mit Mut diesem Jesus
VOT einer weitgehenden (und och fortschreiten- als Christus bekennen Strukturen entwickeln,
den) Säkularisierung des individuellen un! gesell- die diesen Dienst möglich un:! eftektiv machen,
schaftlichen Lebens mogen die rtchen eintachhin muß Aufgabe jeder Kirchenreform se1n.
als (Religionsgemeinschaften) ihr selbstverständ-
liches Recht gehabt aben, daß sich die rch-
liche Theorie und Praxis 1n viele periphere Be-

KARL-HEINZ.reiche entfalten konnten;: ein reiches Innenleben
der tchen konnte entstehen; INa  3 hatte die geboren 15 September 1938 in Koblenz, studierte
Kratt, sich mi1t recht sekundiären ingen be- den Universitäten VÖO!  - mer Innsbruck un Münster, ist

Doktor der Theologie, Protfessor für katholische Theologieschäftigen, s1e 1ns Zentrum tellen un sich un! Religionspädagogik der Pädagogischen Hochschule
SCn ihnen Zzerstreiten. Saarbrücken. Kr veröftentlichte u Woher nımmt die Bıi-

Heute stehen viele Christen aller Konfessionen bel ihre Autorität » (1970), (in Zusammenarbeit mit Schu-
ster Blockiert das katholische Dogma die(l der Kir-ihrem täglichen en VOLI der einfachen, aber chen ” (1971)

weit ist c«Reform > planbar un machbar”? DIe Ant-
WO: wird wiederum Z rage der Träger und desAlotis Muller ofrgangs einer Kirchenreform führen. ach die-
SC;  =) Formalien können dann die nhalte und diePraktische Theologie Durchführung einer heutigen Reform der Kirche
1nNs Auge gefabt werden.der Kırchenreform

[Ist Kirchenreform MACADAar
Reform der MC ist ein theologisches Problem, EKs 1Dt ein Mißtrauen geplante Kirchen-
we1il die Kirche NUur theologisch, das el durch reform. Man hält S1e dann für mMenscCc.  che Vor-
einen Denkakt aus dem Glauben, richtig verstan- WItz, für einen Übergriff des OomoO er auf ein
den werden kann. Gebiet, das ihm ist. Man die

Die KıIıirche ist aber eine so71ale Körperschaft; Reform der e VO irken der nade, des
darum ist ihre Reform uch ein Problem der SO- Geistes, und sieht folgerichtig im den e1n-
ziologie. zigen ANSCMESSCNCH Kınsatz für eine Kirchen-

Es sind der rage der Kirchenreform weilitere reform.
Probleme investiert, die Dialektik VO:  } Gelst Kıne solche Meinung s1ieht einen bestimmten
und Struktur, VO  m} 1e. und KEinheit, VO Kın- Aspekt der Kirchenreform, die rage der Erneue-
tracht und Konflikt 1lle diese Omente mussen LU des Geistes>, und uch S1e 1Ur hinsichtlich
berücksichtigt werden, WE die «praktische ihrer transzendenten Begründung. Wir dürfen
Theologie der Kirchenreform» entwickelt werden diesen Aspekt nicht VEISECSSCH, daß eine tran-
soll, die Antwort nämlich auf die rage Wie soll szendente Begründung für eine Erneuerung des
sich die heute notwendige Reform der ICvoll- Gelstes der Kirchenglieder X1bt, aber das ist nicht
ziehen. die Wır  eıit. Der transzendente un

Dieser an iner praktischen Theologie der wirkt 1n immanenten Ursachen, un der Gelst be-
Kirchenreform) nthält bereits eine rage VWI1e- darf der Struktur, der Denkstruktur un: der (SO-

183



BEITRAGE

zialen) Wirkstruktur. Damit stehen WITr aber 1m Zuständigkeit. Hier besteht die Gefahr eines ideo-
Bereich des Planbaren un! Machbaren logischen, theologisch gefärbten a-prlor1: Man ist

Das ng mit sich, daß, wenn VO:  - (plan- un! entweder VO: vornherein entschlossen, dem Amt
machbarer> Kirchenreform die Rede ist, sich alles, der kirchlichen Gemeinschaft nichts ZUZUCI-

wesentlich Strukturreform handelt. Damit ist kennen, un deduzilert dem Zweck aus der
TeVO kirchlichen Amt es Gewünschte, bisdie Erneuerung des Geistes als conditio S1ne QUa

1NON, ja als Ursache des Gesamtphänomens weder die konkreten Schlußfolgerungen dem a-priori
übersehen och ungebührlich be1iseite geschoben, entsprechen, oder Ma:  m 111 das Amt centmachten>
11U7 wird die rage der Reform auf einer ene un! konstrulert sich dazu se1in theologisches In-
an DCcCHaANDCN, be1 der tatsächlich auf menschlich A4US der olk-Gottes-Ekklesiologie. In
Plan- und Machbares ankommt. beiden Fällen besteht der Fehler 1m Versuch eines

Allerdings ware ebenso falsch, die rchen- theologischen k.o.-schlages in einer ache, die
reform eintacCc. nach dem Modell der Machbar- ZWAarTr VO theologischen Wirklichkeiten umgrifien
eit denken S1e ist in keinem Buüro konstruler- ist, Zzunächst aber nicht-theologische Dimensionen
Datı sondern S1e ist nicht der Versuchung hat

z Da alles, w24sSs ıner Reform der Kirche unter-weiterer Bilder unterliegen ein Prozeß Zw1-
schen Menschen in ihren Verhaltensmustern un egen kann, ine empirische Dimension hat, die
Sozialstrukturen, ein Prozeß dauernder 7wischen- VO  } allen ete.  en mitgetragen wird, RÖNNEN alle
menschlich-geistiger, psychologischer un SO 712- Beteiligten feststellen, ob dieses oder jenes ANO-
ler Auseinandersetzung, Interaktion. i1NCIL des kirchlichen Lebens sinnentsprechend

Retform wollen el darum ‚Wartr schon ruk- funktioniert oder einer Reform bedarf. DiIie Krite-
ure planen, Modelle ausdenken, he1ßt aber eben- rien für dieses Urteil sind WAar teilweise eologi-
sosehr edanken in ewegung ringen, psycho- scher aber da die Theologie ein Denkvor-
logische Prozesse ANTCHDCI, so7z1iale Entwicklungen gang ist, sind uch ihre Argumente orundsätzlich
auslösen, un für olches o1bt kein (t1iming)>, nachvollziehbar un! überprüf bar.
w1e der Manager Hebte Es ist eine reine Tatsachenfrage, ob ein Mitglied

Es gehö darum als Einsicht den nfang oder eine Gruppe VO:  ; Mitgliedern der KXirche 1n
einer praktischen Theologie der Kirchenreform, irgendeiner rage der kirchlichen Praxis auc. der
daß s1e nicht ctotal planbar> iSt, daß s1e ber eine Praxis der Verkündigung oder der theologischen
planbare Dimension hat, die WI1r niıcht ohne Schuld eflexion ine richtige Erkenntnis ber SiNNgZE-
vernachlässigen würden. Statt oder 1in rgänzung mäßes Funktionieren oder Reformbedürftigkeit
des «Planungs>-modells sollte für die Kirchenre- hat Da sich Bildung uch theologische Bildung
orm das (Erziehungs>-modell herangezogen WCI- un: Sachkompetenz genere. gesehen angsam
den Es geht geistige Beeinflussungs- und aber stet1g ausbreiten, ist heute der Kirche uch
ntwicklungsvorgänge mit psychologischer, — mi1t inem verbreiteten richtigen Erkennen VOoN

ziologischer, «politischer)» Zeit, nicht aber mMi1t 1iN1d- roblemen und Reformerfordernissen rechnen.
thematisch-mechanischer elit. Strukturelle Maßß- Der kirchlichen Geme1nschaft, ihren einzelnen
nahmen, Einführung oder Aufhebung VO: Ge- nichtamtlichen Mitgliedern der Basıs, WE

SELZEN, Anordnungen, en ihren Ort in diesem Spaß macht ist also heute VO:  } vornherein eine
Vorgang, aber S1e lassen sich nicht infach appli- erhebliche Sachzuständigkeit Fragen der Kir-
Zieren ohne die Gesamtheit des Reformvorganges. chenreform ZuUuzutrauen.

Nun ist der Einwand rällig, da (3 hier die über-
natürliche Dimension übersehen werde, daß das

[ räger und Vorgang der Kirchenreform Urteilen 1n kirchlichen un! theologischen Dingen
Wer macht die Reftformen” nıcht 11U1 AC des logischen Denkens, sondern

der übernatürlichen Erleuchtung, der Führung
Wenn die (Dialektik VO  w Gelst und Struktur>, die durch den Heiligen Gelst sel. Und annn wird die
Kirchenreform als «niıicht total planbares Phäno- ine Seite m1t theologischen Argumenten diese

Führung 1im wesentlichen dem (Amt> vorbehal-mMCIl mit einer planbaren Dimension» beschworen
wI1rd, dann hört MNanl daraus in derCunwel- ten, und die andere wird theologisc. nachweisen,
gerlich die rage ach dem Amt und selinen Prä- daß der €  ge Gelst uch 1im aNzCH olk ottes
rogativen un anderselts ach dem <freien Cha- wirke UuUSW. ber hier muß der Ansatz korrigiert
r1sma>, dem «Volk Gottes>, der Ekklesia und ihrer werden. Es ist ein Theologumenon (und gewib
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PRÄAÄKTISCHE THEOLOGIE DE KIRCHENREFORM
eine transzendente Wirklichkeit), daß der Geist scheidung in derCimmer be1 jenem liegt, der
den amtlichen un! in den nichtamtlichen Gliedern formal-institutionell die Kirche uch intensiv-
der Kirche wirkt. ber auch dieses transzendente sten vertritt, Iso beim Amtsträger oder bei den
iIrken übersetzt sich die empirische Dimen- Amtsträgern, besagt nicht, daß Zustandekom-
S10n des Verstehbaren un! insehbaren, also des iNCN der Entscheidung, die der Amtsträger <CI-
denkerisch 1eb- un Stichfesten Gewiß gilt das wahrt)>, n1ıemand anders beteiligt se1n könne, daß
11Ur 1im Rahmen eines Verstehenshorizontes, der der Amtsträger die Entscheidung selber en
VO Glauben abgesteckt ist, der selber VO Geist mUusse, ja daß in jedem Fall uch Nur das —
des Evangeliums gepragt ist. iNnnNerha. dieses Ho- aliısche Recht habe, anderen jeden Einfluß auf die
fizontes o1bt aber grundsätzlich den entsche1d- Entscheidung verweigern.

Kurz geSagtT: Die katholische Te VO rtch-baren Disput darüber, Was das kirchlich Richtige
se1 en Amt, wonach eben 11U7r das <offiziellen »

Somit bleibt CS uch unter dieser Voraussetzung Charakter hat, W as VO Amt erwahrt ist, präjudi-
ine Tatsachenfrage, in der Kirche die richtig- Zlert in keiner Weise die Finschaltung nıchtamt-
sten edanken ber Reformen gyedacht werden. er Glieder der Kirche in die Reflexions- un

y A Unterschieden VO der Sachkompetenz ist die Entscheidungsprozesse, wWwenn 11Ur das Resultat
Entscheidungskompetenz. In der Entscheidungs- nıcht ohne die mtliche Erwahrung bleibt. Der
kompetenz liegt das eigentlich Institutionelle. Ist Anstoß Z Reform derT kann also wesent-
die Sachkompetenz sich etwas Diftuses, lich aus der niıchtamtlichen Gemeinschaft kom-
schafft die Entscheidungskompetenz die Eindeu- inCcnN, die rage der Geistgelenktheit entscheidet
tigkeit des soz1alen Gefüges WeTr dazu gehö der sich nicht diesem Ausgangspunkt, her den

Früchten.we1ß, Was innerhalb dieses Ganzen rtechtens ist,
sich der Entscheidungskompetenz unterstellen Es stellt sich aber zusätzlich die Frage, ob
schafft die Zugehörigkeit; entsteht ine re71- eine Entwicklung, eine Reform in jedem Fall 1LLULT

1o Identifikation zulässig sel, WEC111) S1e schließlich doch die Erwah-
Sachkompetenz und Entscheidungskompetenz rung urc das Amt erhält. der könnte dürfte)

können ber nlie vo. vonelinander g etrennt WCTI- uch Entwicklungen 1in der Kirche gveben, die
den Daß VO Entscheidungsbefugten achver- SC  ch allgemeine vollendete Tatsachen schaf-
stand verlangen sel, ist Jedem klar Es gilt aber fen, ber ohne othizielle Zustimmung, AÄAmt
auch, daß Sachkompetenz der Natur des aNzCH vorbei” Der Hinwels auf mplizite Zustimmung,
Vorgangs ach dazu drängt, der Entsche1- WEC1111 kein ausdrücklicher Widerspruc. VO  - seiten
dungskompetenz teilzuhaben Das dürfte eine WC- des Amites erfolgt, löst das Problem nicht DTallZz, Es
sentliche urzel der heutigen <«Fundamental- sche1int Entwicklungen geben, die geWlsser-
demokratisierung) se1n: 1sSt auf die Dauer maßen unter dem Protest oder doch Bedauern des
menschlich nicht haltbar, da Sachverstand nicht Amtes erfolgen un! doch solche Tatsachen schaf-

Entscheidungen beteiligt WI1rd, die ihn wieder- fen Es ist hier überlegen, inwieweit ein Sozi1ial-
betreffen. körper 1Ur VO  m] dem lebt, wWwWas otfiziellen Norm-

Das heißt 11U:  =) aber: Wenn 1in der Kirche heute charakter hat Bestimmt kann ein Sozlalkörper
uch außerhalb des Amtes der Sachverstand für nicht ohne offizielle Normen auskommen. ber
nötige Reformen wächst, dann mussen diese nicht alle Lebensvorgänge in ihm eruhen auf sol-
Kräfte uch Reformentscheide erbeiführen, C1I- chen. Ks <1bt e1in nicht OIn zle. gesteueLES inpen-
Wirken, mitbeeinflussen können, Ingangsetzen deln auf ein Gleichgewicht 1im Verhalten, das
Von Reformen sollen uch die nichtamtlichen schließlich unverwechselbar ZUT: soz1lalen Wiırk-
Glieder, die kirchliche Gemeinschaft aktiven An- 1C)  e1 gehö Insotern olches die offiziellen
te1il haben Normen vielleicht weiterentwickelt, ber doch

Hier lautet der theologische Einwand Die Ent- nicht ihnen in reinem Widerspruc. steht, kannn
Scheidungskompetenz legt in der C ach iNnan schließlic uch als authentischen Aus-
(göttlichem Recht>» beim Amt, also kann kein C des gegebenen Sozlalkörpers bezeichnen.
noch realer Sachverstand einem nichtamtlichen T’heologisc. ausgedrückt el das für die Kir-
lied oder Teil der PC das ec aut Ent- che uch in Prozessen 1m olk (sottes
Scheidungskompetenz verleihen. uch das ist eine annn der Gelst Christ1 Werk se1n (Charismen),
talsche Einschätzung des theologischen achver- auch Entwicklungen, welche nicht Von inem
haltes. Daß der ormale Kompetenzort iner Ent- amtlichen Erwahrungsprozeß erfaßt werden, kön-
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NC authentische Kirchenreform se1in. Das Amt schließende Regelung oder frele Entfaltung, viel-
un: das amtliche Tun ist nıie die adäquate Summe leicht mi1t Experimentierphase 1im ENSCICH Sinn.
alles dessen, wWwWasSs auf Gehe1iß des Geistes ‚Ea der Es mMag hier vermerkt werden, daß die Von Rom
fC so7z1alen Wır  chkeiten vorgezeichnet derzeit verfügten Reformen 1n der Methode ein
wird. gewlsses Pendeln zeigen 7>wischen restriktiveren

Ks 1bt 1n dieser Hinsicht 1n einem Sozilalkörper Formen (zentrale, verbindlich gemeinte Regelung)
ein gesundes Funktionsgleichgewicht, das (patho- un:! ofteneren Varlanten lokale Zuständigkeiten,
logisch> gestört se1in kann entweder 1n ichtung Richtlinien un ähnliches).
einer wachsenden Spannung un Diskrepanz 7wW1- Schließlich muß sich 1ne Reform in konkre-
schen offiziellen und inotffiziellen Normen, oder 1in ten Reformmaßnahmen zeitigen. Sie sind unmittel-
Richtung des Fehlens VO  5 spontanen Vorgängen, bar «das, Was anders wird», s1e sind VO  w der Re-
der Reduktion des Lebens auf das mtliche Nor- form das, WAa>S jedes Kirchenglied bemerkt Vom
menNsysStem. Es darf in der Kirche nıcht 7wischen Reformziel bedingt, 1n die Reformstrategie einge-
diesen beiden pathologischen Zuständen die Al- baut, mit einer Reformmethode 1Ns Werk gesetzt,
ternative gesucht werden, sondern eben 1m Uun- ist die einzelne Reformmaßnahme das culti-
den Gleichgewicht. 1L11U111} der Reform Zugleich ist S1e aber uch in

etw2 das Relativste davon.
Das Abhängigkeitsverhältnis 7zwischen Reform-W1e macht 1iNall Reformen” maßnahme und Reformziel kannn schr eventuell

Es wurde schon eingangs darauf hingewlesen, daß se1in: die ührung und Durchführun
Kirchenreform nicht schlechthin plan- un mach- einer Reformmalinahme garantiert och nıcht die
bar ist Unbeschadet dessen ist doch festzustellen, Erreichung des erstrehbten Jels Hier könnte die
daß die heutige oyrößere Komplexität mi1t der Reform geradezu verderben: WE s1e, 1m Ärger
gleichzeitigen oyrößeren Erhellbarkeit so7z1laler oder 1mM kurzsichtigen HEL, Sschlec.  iın mit den
orgänge e1in möglichst bewußtes und kontrol- außeren alßßsnahmen gleichgesetzt würde.
lNiertes Handeln unerläßlich macht So kann nıe-
mand mehr heute die Entwicklung der HC ein- NOn Arbeitshypothesen ZUT heutigen Kirchenreformfach sich selber vollziehen lassen; WL immer Ver-

Die Reform des Z weiten Vatikanischen Konzils istantwortun spurt, muß mitwirken iner Pla-
Nung der nötigen Reformen. ema2a. dem esag- den Händen der Kirchenleitung entglitten. ] dDieser
fen ist für das weltere vorausgesetzt, daß sowochl arte un vielleicht ELWa übertriebene Satz wird
die amtlichen w1e die nichtamtlichen Glhlieder ach nıcht als Not- un afmMrTru ausgesprochen, SOLL-

ihrer Besonderheit dem Prozeß beteiligt sind. ern als 7zunächst neutrale Feststellung, daß auf
ine ase, 1n welcher die Reform als Werk undR eplante Reform der FG bedeutet ” uerst

ine Reformstrategte, also e1in Konzept ber die Verordnung des kirchlichen Amtes erschien, nun

oroßen Linien un: Hauptgebiete der Entwick- eine 4se gefolgt ist, 1n der sS1e x Amt vorbel>
Jung Diese Strategie rechnet mMI1t der anderer spontanenLendenzen AUS derKirchengemeinschaft
Stelle dieses behandelten Phasenverschie- olg
denheit un uch Akzentverschiedenheit der Re- Es en sich Gründe NECNNCR, FC-
formbedürfnisse 1in den verschiedenen Teilkirchen kommen ist, 1Ur ist 1Nall nachgerade müde, s1e
S1e versucht sich e1in Bild des Ganzen 1m Raum aufzuzählen. 1c.  ger iSst diese Tatsache PIO-
und in der elt machen und daraus die weIltre1- spektiv deuten (nachdem die theologischen
henden Konsequenzen ziehen, wobel das Kın- Eingrenzungen vorher gegeben worden sind)
zeline 1im Interesse des (sSanzen WEC1111 nötig warten Kıne Reform Ur das Amt»> kannn rascher
kann. In der Reformstrateg1ie en uch Pläne klaren, erbindlichen Ergebnissen führen, doch ist
Platz, die 1im Augenblick vielleicht undurchführ- S1e durch viele kirchensoziologische Faktoren geh-
bar sind, deren elit aber kommen wiıird. behindert Kine Reform Aus der Kirchengemein-

Da 1C. jeder Reformplan äßt sich auf 1eselbe schaft hat mehr Aussichten der Kreativität, aber
Weise durchführen Es 1Dt eine Verschiedenhet1 S1e risklert, unverbinalich un us bleiben

DIie NC ist heute 1in einer Art kreativer Streu-der Reformmethoden, die eweils reflektiert werden
MU. Hieher gehören die Fragen: Zentrale oder phase der Reformen, mi1t en Chancen und Risti-
denzentralisierte Regelung, Regelung durch VCLI- ken S1e 1st zugleic in iner A4ase der Verflüssi-
1nDekretierung oderÜAnregung, ab- un (<Auflösung» SCH andere) der Institutio-
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NCI, eigentlich wenig <«Dezidiertes> mehr ZC- setwillen die Christen schon immer eigentlich
chehen kann. Daß auch dieses bedrohliche glaubten, trıtt 1Ur deutlicher hervor. mgebau
Aspekte hat, ist kaum bestreiten. ber se1 werden muß aber SOZUSagCNH alles
hier die Hypothese erlaubt, daß diese « Betriebs- Dieser Prozeß wird grundlegend se1n für die
t(emperatur> sich als notwendig erwelst, damit 1im Zukunft der Kirche Er 1st Oomentan 1n der WEeSTt-
aNzZCH kirchlichen Strukturgitter jene Verflüsst- lichen Zivilisation ktuell, wıird aber überall
SUNS eintritt, ohne welche die für die Zukunft werden, we1il gerade die wissenschaftliche Ratio-
notwendigen Entwicklungen un Reformen nicht nalität des westlichen Denkens das ist, Was VO:  m}

den anderen Kulturen raschesten übernommenzustande kämen. e  en  s mussen WIr VO:  ; dieser
heutigen S1ituation ausgehen, WEEC1111 WI1r die Re- wıird. EKs ist aber ein Prozeß, der sich kaum uUurc
formaufgaben für die Zukunft edenken wollen. Dekrete durchführen äßt Kr MU. sich 1m Spre-

chen VO Katechismus über die Kanzel ıs
Hirtenbriefen, Enzy.  en und Konzilsdokumen-Reform des Glaubensvérständnisses
ten einbürgern un durchsetzen. EWl würde

Das oder jenes 1n der Kirche se1 <zutiefst> ine wesentlich erleichtert, wWeEeENnN sich untfe: dem
Glaubenskrise, wird heute SCIN und oft DESALT. Argwohn untfe der Ermutigung der amtliıchen
Das ist richtig, da iNan ruhig DCH kann: Die Verantwortungsträger der Kirche vollziehen
Gesamtsituation der Kirche heute ist eine Jau- könnte.

Ar Miıt diesem Verständnis der 4uDeNS-benskrise. Nur mMu. dieses Wort ichtig verstanden
werden. Ks sieht kurz, WeTLT 1Ur einen eJam- botschaft 1st uch die rage ach Identifizierung
me:  swerten Mangel Glaubensbereitschaft, un: Vergleich des Glaubens anders gestellt. Wer
(«Unterwerfung des Verstandes unter das Wort hat (noch) den katholischen Glauben;, 1st dieser
Gottes> diagnostizlert. Es geht vielmehr ine andere Glaube mit dem katholischen vereinbar
Krise des Glaubensverständnisses, die 1Naus- USW. diese Fragen bestehen weiter, aber Ss1e tellen
weichlich WAr. sich doch anders. Man kann nicht mehr Kriterien

Die Entwicklung des Bibelverständnisses anwenden Z Verifizierung des aubens, die für
mußte der rage eliner Hermeneutik der fen- den Glauben selber allenfalls gegenstandslos C
barung, der <«Glaubensrede> führen Das sind worden s1ind. Es <ibt Beute, die sind überzeugt,
nicht inge, die 1mM elleben gat 1n der frommen daß heute in der katholischen Kirche «Häretiker>
Demut dessen egen, der die entsprechenden 1n rauhen Mengen erumlaufen, daß 1Ur n1ıemand
Forschun gen T: Kenntnis IIN hat hne mehr den Mut hat, ihnen SCN, Was S1Ee S1ind.
Verstoß die innere Wahrhaftigkeit können Das ist Sanz Aaus der alten IC gedacht DIie rage
Erkenntnisse niıcht intfach ausgeblendet werden. nach der «Richtigkeit> eines Glaubensverständ-
Sie sind uch nicht mehr eintach <1in inklang nIsSses mu ß selber mi1t der rage ach dem Wesen
bringen) mit der Schrift, w1e iNAall früher eLtwa2 VCI- des Glaubensverständnisses HIC  e ertorscht werden.
suchte, die So genannte bibliısche «Urgeschichte> in [ )Jas hat ine vroße Bedeutung für die Okumene.
Einklang mit Natur-Geschichtswissenschaft 1le rchen gehen eigentlich och VO:  w Um-

schreibungen ihres Glaubens AuUS, welche das altebringen. Es geht ein anderes Verstehen, Was
ilun eigentlich als Gottes Wort uns S Verständnis VOraussetifzen. Im Gespräch stellt mMan

welterhin Unterschiede test ber kann INa S1e alssel, und SOMmMI1t nicht au und Liquidierung,
(glaubenstrennend> erwelsen 1m Gegensatz 1N-sondern Wahrung der einmaligen Qualität des

Schriftwortes, ber WeiIise. [ )as Wort Got- nerkirchlichen Unterschieden? DIe rage ist SC-
LGS wurde früher erfaßt IN der Gegenständlichkeit stellt und sollte Folgen en für das ökumenische
der Krzählungen, Gesetzgebungen, Prophezelun- espräch, tür Sakramentengemeinschait, geme1n-
YCN, und eiläufig wurde die Gegenständlichkeit SamInıc Pastoral us In diesem Bereich bewahrhe1-
selber mi1t dem «Wort (Gsottes> verwechselt. Heute ten sich heute vielleicht stärksten die VOL-

Sind WIr ber diese Verwechslung <ent-täuscht> erwähnte Verflüssigung und die Reformbestre-
worden, und WIr mussen ohne diese bequeme bungen x Amt vorbel)>. 1C. als ob letzteres in
Identifizierung das Wort G_ottes heraushören und sich egrüßen ware. Es 1st uch nicht AaUS-

benennen. schließlich als enttäuschte Reaktion auf Amtsträ-
Dadurch andert sich das Verständnis des Jau- CI erklären, die «nicht begreiten wollen> Ks

bens tast WwI1e e1in Kaleidoskop be1 einer Drehung, i1st SCH der objektiven Problemlage vielleicht
aber die eigentlichen Zielsetzungen, das, des- VO beiden Seiten za nichts anderes möglich.
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Wichtig ist, daß der Kontakt nicht breißt wWwW1- Durchbruch am ONZzZ: S1e betraf ein für alle Kir-
schen den uchend schöpferischen Initiativgrup- chenglieder sehr sichtbares Gebiet, WT also wahr-

nehmbar, un S1e elt sich be1 aller Fortschritt-PCI un: den Amtsträgern, die wieder einmal
Umschreibungen werden kommen mussen, — lichkeit in einem theologisc. bewährten Rahmen.
SONS gerade die Inıtiativen ihre  > eigene Identität Inzwischen ist uch auf dem Gebiet der Liturgie

nicht mehr es eitel Freude el isSt nichtverlieren. enn W 4sS bedeutet /AUb eispie. <(In-
ter>-Kommunion 7wischen Keuten: die nichts und einmal mehr besonders ktuell, sich argern über

all die Obstruktion, welcher die nachkonziliäreniemand repräsentieren
MDDas LICUC Glaubensverständnis ist verbunden Retorm egegnet ist. Denn egen tiefere Pro-

mit einem gallz Verhältnis 7zwischen Glaube eme VOTL. Von der rage Ist der heutige Mensch
un Diesseits. Im alten Verständnis ezog sich och liturgiefähig, ist iNall be1 der rage ANLLZC-
grob DESAYT der Glaube auf das Jenseits, die Moral ang Hat ult 1im Christentum einen Jegitimen
autf das DiesseIits. Platz

Der Glaube sagte, daß der Christ eine ewi g'e ; 6 Die Strömungen, welche mi1t den Schlagwor-
He1mat erstreben solle, die einz1g wirkliches In- ten («Entsakralisierung», (religionsloses Christen-
teresse 1m Sinne Gottes verdiene, die Moral> tum)>, (Säkularisierung) angesprochen werden
wWw1e 1ia  S sich in der irdischen Vorstute des ewigen können, en einen wichtigen edanken in die
Lebens verhalten habe, amıt i1Nall des ewigen Diskussion geworfen DIie Botschaft Christ1 ist die
Lebens würdig bleibe Es geht hier nicht csechr Botschaft VO der «Vermenschlichung» Gottes.

die rage einer größeren aszetischen Welt- Gottes Sohn 111 u1ls in jedem Menschen, 1im DC-
abkehr oder iner frö  cnhneren uwendung ZuUrT: ringsten Bruder, egegnen, un Was Gott VO:  } unls

Schöpfung. Beides kam 1n der OC en Zei- 111 und was ihn ehrt; das ist die liebende Zuwen-
ten VOTL. )as wirklich Neue heute ist, dal die dung ZU Mitmenschen. Statt des ausgesparten
Glaubensverheißung selber primär für die Ex1- Lebensbezirkes, in dem Gott durch Kultakte DC-

schlechthin, Iso 7uerst für die rdische Kx1- ehrt wird, muß für den Christen das en
stenz verstanden wird, daß die ewige Vollen- der Gottesverehrung durch Menschenliebe
dung, als c‚absolute Zukunft (sottes> vorsichtig se1n. {)Jas Abendmahl des Herrn hat seinen Wert

nicht mehr darin, daß hier und nirgends SONS Gottbeschriftet, WAar mitgeglaubt wird, aber nicht 1im
Vordergrund steht un nicht Z Übersprtingen die «schuldige Verehrung)» geleistet wird, sondern
der Gegenwart inlädt. Für dieses Leben ist das darın, daß in der Brudergemeinschaft die

dauernde Re-Konstitution derC1n ihrer Kın-Heil, mit Christus den Bruder eben, 1im Leiden
gut leiben un wahrna: frei VO:  ; allen elit mM1t Christus un ihrer  — Sendung aus seinem

Leiden ist durch das Sakrament seines Kreuzop-<«Mächten» (von er (Entifremdung)) werden,
weil Gott uns VO  } Christus als absoluter Hor1izont fers. Wenn 1ne ausgesprochene Zweipoligkeit
der Hofinung verkündet ist. gesetzt wird: Das Leben aus dem Glauben als der

Wiıederum pringt ein Bild 1in ein eigentliche Ernstfall der Gottbezogenheit au

Christlicher Glaube als transzendente Weisung für Christus, und die Eucharistieteier als die Zeichen-
dieses eben, SCHAaUSO auf bauen auf der Wirk- Vergewisserung der Christusbegründetheit
lichkeit Gottes und der Absolutheit seliner Zuwen- dieses Lebens, dann erhält die Liturgie einen ande-
dung T Menschen, ber 1C1I1 Stellenwert, als CM S1e einpolig SOZLISQ.gCIImit der Scharfeinstel-
Jung auf das Heute das christliche Gottesverhältnis auf sich ZOS

Dieses HGUe Glaubensverständnis C1L- Z Unsere Hochämter, Aarr- und Festgottes-
scheint als unerläßlich für ein wıirkliches Vor- dienste, kurz alle Liturgien, welche eine Srohe
wärtsschreiten und Fruchtbarwerden der Kirche. «Volksmenge) vereinigten, lebten 1n ihrer Struk-
In dem Maß, w1e egrifien wirdun be1 Freund tur wesentlich VO edanken des Ööffentlichen
und Feind>» den erdac. eines aufgewärmten 14- Kultaktes, der sich uch ein yroßes Stück welit VELI-

tionalistischen Liberalismus überwindet, ist die objektiviert un selbständig macht gegenüber den
fundamentale Reform, derer die Kirche jetzt be- felernden Personen. DIie Liturgiereform hat sich
dart ber gerade die personale Mitteier ZUILI Leitidee DC-

macht {[)as der heutigen verbreiteten Er-
Retorm des Kultverständnisses fahrung der Zwiespältigkeit: In gyrößeren Eucha-

Die Liturgiereform Wrl gewissermaben die ristieversammlungen fühlt 11  - die personalen
epoque der Kirchenreform. S1e WL der Elemente Bußakt, Friedensgruß! en fal-
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len, in kleinen empfinde mMNan die rubrizistischen sich möglichst au ber die Sache verständigen.
Regeln dauernd als hinderlich und distanzierend. Und diese o ist, daß 1m kirchlichen Amt SC
Die 01 der ckultischen Relativierung) der Ku- genüber der Gemeinde die absolutistischen un:!
charistie, die Annäherung VO: ult un en 1n paternalistischen Verhaltensmuster demao-
der Struktur der Eucharistiefteier selber drängte kratische und partnerschaftliche ausgetauscht WEeETI-
ZUT Bevorzugung der kleinen KEucharistiege- den mussen. (‚Absolutistisch> me1lint ein Entsche1-
me1inde. Ihre og1 ist Ww1€e die er durchgespiel- den un Regieren ohne Kommuntikation mMI1t den
ten Einzelaspekte einseltig un unvollständig. (a Betrofilenen; 1iNafl ist War Sar häalt sich LÜr) <1nN-
ter Heranziehung anderer, 7zumal ekklesiologi- formiert)>, aber IMNa  m trıtt nicht 1nNs espräch; mMa:  w}

scher, ber uch soziologischer Aspekte, scheint nımmt Bittschriften un! fertigt Re-
mir weıiterhin uch die orobe, ja CaNONYINC> Ku- skripte AUS, DIie inbahnkommunikation>» VeEI-

hindert die wirkliche Gemeinschaft 7wischen Amtcharistiefeier unfter häufig) gegebenen Bedingun-
SCH richtig ber das Kultbewußtsein und und Geme1inde. «Paternalistisch> ist mehr ein PSY-
dessen Stellenwert 1m Glaubensganzen hat sich chologischer uSdruc 1m persönlichen mgang
der Kirche schon stark gewandelt, un die Be- und melint ine Beziehung, be1 welcher der andere
mühungen die Liturgie mussen sowohl auf der nıicht als erwachsener ebenbürtiger Mitmensch DYC-

LLOININCIL wird.gesetzgeberischen w1e aufder vollziehenden ene
VO:  w diesem Bewußtsein ausgehen. Es sind diese Verhaltensmuster, welche heute

der Kirche, als olge ines Reifungsprozesses auf

Reform der Kirchenstruktur gesellschaftlicher ene, nicht mehr akzeptiert
werden. Dal die Theologie des Amtes davon nicht

Äm konkretesten werden die Refor  ragen NunNn, tangiert wird und somıit nıicht als IN dienen
WECNN die Struktur der IC geht, also ein- kann, wurde schon dargelegt. Kın Regieren in der
tfach die CDE, insotern S1e ein SOzlalkörper reche, be1 welchem die Betrofitenen nicht den
ist Diese Fragen sind objektiv dringend, denn aNzZCIH ihren Fähigkeiten entsprechenden Beitrag
haben sich in der Menschheit so7z1ale Strukturände- miteinbringen können, hat keine Aussicht mehr.

Die Situation ist in dieser Hinsicht alarmierend.Iuhgen abgespielt, deren Auswirkungen auf die
Kirche nicht mehr verzoögert werden dürfen; S1e Be1 der Auseinandersetzung den Entwurf
sind auch subjektiv dringend, denn aus demselben einem kirchlichen Grundgesetz konnte 1iNanll h6ö-
Grund ist heute das Bewußtsein für Sozialstruktu- TeC1?* «Was 1'Cgt ihr uch auf, kein vernünftiger
fen oder Sozlalprozesse geweckt, daß das Pro- Mensch kümmert sich och das, WAas VO Rom
blem besonders stark empfunden wird. Ks geht kommt . »} Absolutistisches Regierenwollen ist ‚WaTrT

einerseits die innerkirchlichen Strukturen un heute weitgehend wirkungslos, aber ist uch
Prozesse, anderseits das Verhiältnis der IC „erstörerisch für die kirchliche Gemeinschatft.
ZUur Gesellschaft P Mit dieser rage äng diejenige der Freiheit

Be1i der rage nach den Trägern der rtrchen- un Menschlichkeit in der Kıiırche inmen.

teform wurde schon auf das Verhiältnis 7wischen Was immer SCH se1 über die CArIıs  chen Wur-
AÄAmt und Gemeinde hingewlesen; Nu stellt sich eln VO Freihe1it und Menschlichkeit 1in u1LlsciecCcN)

dieses Problem als Reformgegenstand. Im atho- Verständnıis, 'Tatsache ist, daß sich der ensch der
westlichen Zivilisation in den etzten 7zweihundertlischen Denken pielen die Wörter eine entsche1-

dende olle; iNanl erringt s1e un klammert sich Jahren ein bestimmtes Gefühl für diese Werte ent-
dann S1e. SO wurde für das kirchliche Amt das wickelt hat ohne Beteiligung der RC Tatsache
Wort «Dienst> (wileder-jerrungen und darf NU: be1i ist, daß die Kirche ‚WarTr für viele Menschen O1-
keiner rwähnung des Amtes fehlen Dal damıit tuationen krasser Unfreiheit die Hofinung auf
aber noch wenig erreicht ist, zeigt die Diskussions- Freiheit und Menschlichkeit ist, daß ber ihr
lage, Wenn «Dienst> bloß im moralischen Sinn aus- allzuviel 1Dt, Was diesen Werten in ihrem eut1-

SCIL Verständnis wlderspricht. Kın Wandlungspro-gelegt wird als anftmut und persönliche Besche1-
enheit in der Erfüllung des hierarchischen AÄAm- e} ist mühsam 1im Gang ber olange mit
tes, dann ist das WAar anerkennenswert, rfüllt aber dem Wort IC nıcht ASSOzlat1v «Freihe1t> und

«Menschlichkeit> verbunden wird, hat die TEdie eigentliche Erwartung nicht. EKs o1ibt ja Hier-
archen, die auffallende persönliche Demut mit PCI- nicht NUur keine missionarische Chance mehr, SOM-

tekt autoritärem Amtsstil verbinden. Es genugt ern S1e uch unftfe das Gericht des KEvange-
also nicht, ein Wort proklamieren, 11a muß ums Jesu Christi, das sS1e predigt
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Endlich ist VO Stehen der Kirche in der (536e-Die Lösung dieser Probleme in Verbindung

mit der cIreue ihrem Auftrag) Mag für die Kir- sellschaft reden. Die Kirche ist ZUTT inder-
che wWw1e die Quadratur des Kreises erscheinen. Das heitsgruppe in der Gesellschaft geworden. Viele

ihrer Strukturen und Verhaltensmuster Stammentrifit insofern Z als keine vorgezeichnete adä-
Antwort auf die rage oibt Der nNsptruc. ber och AaUuUuS der e1it ihrer Mehrheitsposition. Der

darauf führt 1m Gegenteil 1N den Totalitarıis- Status der Minderheitsgruppe bedeutet Entmach-
111US Darum muß die Kirche heute für sich uch CuNg un: Freiheit. DIe Kirche kann in der Gesell-
einen bestimmten Pluralismus anerkennen: die schaft 1Ur mehr das durchsetzen, wofür S1e eine
Bere1itschaft Friede un: Geme1inschaft> auch Überzeugung chaffen kann, Pressionen ist s1e
mit Gliedern un Teilkirchen, die nicht einfachhin kaum mehr in der Lage Sie ist aber uch ErEI muß
auf einen Nenner bringen sind, weilil S1Ee 1Ur nicht mehr die aächte un Gewalten stutzen, die
olaubhaft 1m Dienst der einen Kırche Christ1 und S16 stutzen, sondern kann ihr prophetisches Wort
ihrer Sendung stehen wollen Pluralismus ist nicht uch ZUuU1 Gesellschaft sprechen. Diese HEUE Situa-
ein ißchen Toleranz; MU. Umständen tion muß och eingeübt werden. Vorderhand pECN-
das Konto der Struktureinheit der Kirche 1n TC- deln die Propheten der KG 7zwischen yper-
wıissen Grenzen belasten. ber gilt hier w1e kritik un Hypersolidarisierung hın und her ber
och anderen Punkten Man 111 bewahren, ist heute Ww1Ee ein Morgenleuchten, da ß Vertreter
WwWas mMan schon nicht mehr hat, und verliert darum, der e VO  - Mac  abern gefolte: werden,
Was dringlich waA4re en we1l S1e sich für die Freiheit und Menschenwürde

Angesichts dieser Grundiragen der kirchli- einsetzen. Das schafft der Kirche mehr Glaubwür-
chen Strukturretorm sind die technischen Pro- digkeit und Zukunft als «kluge Zurückhaltung,
CiMe einer eti71enten «Verwaltungsstruktur> her damıit die Tätigkeit der ME nıcht gefährdet
harmlos und zweiltrang1g. Übermenschliche Per- wı1ird». Welche Tätigkeit, wWwWenn sSOwelt geKOM-
ektion werden kirchliche Organismen sowenig men ist ”
w1e andere erreichen. och kann das keine Knt- Für alle Reformen, die sich heute in der Kirche

aufdrängen, sind die Ansätze schon vorhanden. Esschuldigung aIiur se1n, daß Aaus ideologisiertem
Immobilismus dringende Verwaltungsreformen geht JEtzt Unterscheidung der Geister, daß C1L-

versaiaumt werden. Ikannt wird, wW24sSs für IMNOTISCH NOTt LUuC, wWas VO Heu-
Mit Kirchenstruktur hängt uch die Daseins- tigen Res  estand ZAbbauen, WasSs Fehlprodukt

form der Kirche als Gemeinschaft inmen. Der ZU Ausscheiden, Was Neuansatz um Entwickeln
Umstrukturierungsprozeß ist 1n vollem Gang [ )as ist Diese Unterscheidung kannn nicht das «Dritte
einfache Schema Pfarrei-Bistum-Weltkirche 1st Vatikanische Konzil> vortnehmen, s1e ist ein langer
vielfach aufgebrochen. Statt und außer <1n der Prozeß, der sich 1im aNzcCH Organismus der Kirche

vollziehen MU. e  es 1e. der IC muß mit-Pfarre1> ex1istiert heute Kirche auch in vielen Grup-
pCH Ke1in Bistum ist mehr isoliert. DIie eintache wirken können, jedes muß e1 die ihm zukom-

mende Funktion erfüllen 1G en PINEN Herrn,parallele Zuteilung der Einheiten die Amter:
Pfarrei-Pfarrer, Bistum-—Bischof wird VO den un! 1in en wirkt CIN Gelst, der jJedem zuteilt, wi1ie
faktischen Verhältnissen Ooft Da nicht mehr FC- 11l
deckt In der Wirklichkeit des kirchlichen Lebens ÜLLER
verläuft die Unterscheidungslinie weniger Z7W1-

geboten 20. September 1924 in Basel, 1049 ZU) Priesterschen Priestern un Lalen als 7zwischen kirchlich geweiht, studierte der Universität Fribourg, Ange-aktıyven und kirchlich passıven CGetauften. Das al- I1ıcum in Rom SOWIl1e Institut superieur de catechetique
les sind Entwicklungen, die nicht in ein Schema Parıs, ist Doktor der Theologie, Professor für Pastoraltheo-

logie der Universität Fribourg. Kr veröfientlichte AL Pzurückgepreßt, sondern infach den besten DiIe CUEG Kıirche un die Erziehung (1966), Kirchenreform
Auswirkungen werden sollen. heute (1968), Hierarchie der Volkssouveränität ? (1979)
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